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Ein kleines Senfkorn, kaum sichtbar – im Evangelium. 

Ein Tropfen auf den heißen Stein – im Anspiel der Kinder. 

Beiden gemeinsam ist, dass sie klein sind und unscheinbar, fast ein Nichts.

Das Senfkorn bringt wenigstens die Hoffnung mit, aus ihm wird ein stattlicher Baum. Aber der Tropfen auf dem heißen Stein: Etwas, was überhaupt nichts bringt, erstens so klein und zweitens  verdampft er auch noch, ein Nichts so ein Tropfen.

So oder ähnlich argumentieren manche Menschen, wenn sie nicht gleich Erfolge sehen. Gerade in Situationen von Armut und Not, wenn Menschen hilflos vor einer schier unlösbaren Aufgabe stehen, denken sie so und ziehen oft den Schluss: das bringt doch sowieso nichts. Mein kleiner Beitrag in einem solchen Projekt – das kann nichts werden. Das nützt nichts. Das Wort vom Tropfen auf den heißen Stein  macht pessimistisch. 

Musste vielleicht Jesus ähnliche Erfahrungen machen, als er das Gleichnis vom Senfkorn erzählte? Gab es da auch nicht Menschen um ihn herum, die große fertige Ergebnisse und Lösungen erwarteten. Die an einen Messias glaubten, der das Reich Gottes mit Prunk und Macht herbeiführt, ein starker mächtiger König, der das Reich Israel so wie zu seiner Blütezeit unter König David wieder herstellt?

Nein – so ein König ist Jesus nicht: am deutlichsten sichtbar zu Beginn und zu Ende seines Lebens – von der Geburt im Stall bis zum Kreuz auf Golgatha – alles andere als ein mächtiger Herrscher nach den Maßstäben der normal denkenden Menschen.

Viele Menschen in Israel haben sich enttäuscht von ihm abgewandt, haben vielleicht auch so gedacht: was bringt das denn, das bringt doch gar nichts. Die Ankündigung des Reiches Gottes – wo ist es denn zu sehen, vielleicht haben da manche auch an den sprichwörtlichen Tropfen auf den heißen Stein gedacht, der sich in Nichts auflöst. 

Jesus erzählt den Menschen, die sehnsüchtig auf des Reich Gottes warten das Gleichnis vom Senfkorn. 

Der Senfkornsame ist von sprichwörtlicher Kleinheit. Gerade mal 1 mm Durchmesser. Aus diesem Samenkorn wächst ein stattliche Staude. Sie gehört mit ihren 2-3 Metern zwar nicht zu den größten Bäumen, aber sie ist eine der größten Gemüsepflanzen: die Blätter werden gekocht als Salat verwendet, die Körner zum Würzen, oder sie dienen den Vögeln als Nahrung. Diese Einzelheiten tun hier nichts zur Sache, es geht aber um diesen Vergleich: der Größenunterschied zwischen dem Anfang und dem Ergebnis. 

So ist es mit dem Gottesreich, sagt Jesus, was er hier tut, was wir ihm gleichtun sollen: den Samen legen, im Kleinen anfangen, und wenn der Anfang noch so klein und unscheinbar sein mag: er wird ungeahnte Folgen haben. Das kleine Samenkorn ist der Anfang von etwas ganz Großem, das Gott schenken wird: das Himmelreich. 

Gewiss, dieses Himmelreich werden wir hier auf Erden nicht schaffen, es wird auf Erden  immer eine Hoffnung bleiben, aber: dass es nicht jetzt schon mehr sichtbar ist soll uns eben nicht resignieren und aufgeben lassen, sondern es soll uns motivieren, wir sollen das positive sehen, wir sollen dazu beitragen: dass es  weiter wächst. 

So sollten wir das auch an einem Tag wie heute sehen. Wenn wir konfrontiert werden mit der Not der Menschen – weltweit ist die Not so groß, dass man leicht resignieren könnte.

Nur das Beispiel, das die Kinder in ihrem Anspiel angesprochen haben: die Fischer vom Amazonas, die mit Fischfang ihren Lebensunterhalt verdienen, die haben kaum Chancen sich gegen die Bestrebungen mächtiger und einflussreicher Leute zu wehren, die sie von ihrem Land vertreiben wollen, weil sie das Land für ihrer großen Agrarflächen  brauchen, für den internationalen Markt, da ist der kleine Fischer nur im Weg. 

Ist ihr Streben nach Gerechtigkeit nicht aussichtslos  – und können wir ihnen helfen?

Was soll unser kleiner Beitrag schon für so viele bringen, hat vorhin die ...   gefragt.

Das ist doch bloß ein Tropfen auf den heißen Stein ...

Wir haben nochmals Tropfen aufzubieten, aber nicht solche von der pessimistischen Art,  Tropfen, die auf den heißen Stein fallen und verdunsten, wir haben hoffnungsvollere Tropfen. Tropfen, die durchaus etwas bewirken können. 

Sie wollen uns etwas ähnliches sagen, wie Jesus mit seinem Senfkorngleichnis sagen will: lasst euch nicht entmutigen, wenn wir am Anfang stehen, wenn man noch nicht viel sieht, gebt die Hoffnung nicht auf: etwas Kleines kann ganz großes bewirken:

Kinder:

1. Ich bin zwar nur ein Tropfen: aber ich helfe mit, dass harte Steine weich werden. Viele kleine Wassertropfen haben schon die härtesten Steine ausgehöhlt. Ich bin der Tropfen gegen harte Herzen. 

2. Ich bin zwar nur ein Tropfen, aber: In jedem Tropfen ist Wasser. Aus Wasser ist alles Leben entstanden.  Ohne mich  gäbe es kein Wasser – einer muss den Anfang machen, klein vielleicht – aber da kann was großes draus werden. 

3. Ich bin zwar nur ein Tropfen, aber ich bringe Bewegung. Schon mal ein ganz glattes und ruhiges Wasser gesehen? Wenn ich kleiner Tropfen da hineinfalle, dann zieht das weite Kreise!

4. Ich bin ein Regentropfen. Ich habe einen langen Weg hinter mir. Auf meiner weiten Reise vom Himmel zu Erde da sorge ich für klare saubere Luft, ich kümmere mich um eine Welt, die klar und sauber ist.  

5. Ich bin zwar nur ein Tropfen – aber ich bin einer von vielen. Ich alleine kann nur wenig bewegen, doch wenn sich mir ein paar anschließen, dann noch einige, dann noch die da .. und die da  ... dann sind wir plötzlich ganz viele, dann werden wir ein Fluss, schließlich ein Ozean. 


6. Ich bin der Tropfen der zählt. Früher dachte ich immer, ich allein kann doch nichts bewirken. Wenn ich auf einen heißen Stein falle, dann verdunste ich. Jetzt weiß ich: ich allein bin schon wichtig, jeder Tropfen zählt.
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